Predigt am 31.12.2012 in Neuffen

Johannes 8,31-36

Pfr. Gunther Seibold

Liebe Gemeinde,

für heute ist ein Predigttext vorgesehen,

der zentrale Begriffe für Glauben und Leben

auf den Punkt bringt.

Mit einem kleinen Quiz möchte ich Ihnen den Satz vorstellen,

auf den es hinausläuft

und vermute,

dass viele von Ihnen das Thema erraten werden.

„Wenn euch der Sohn (?) macht, so seid ihr wirklich (?).“

Was gehört an die Stelle des Fragezeichens?

„frei“

Freiheit ist ein großartiges Thema.

Ein Thema der Menschheit und des Glaubens.

Ich habe gegoogelt,

was zum Thema „frei“ und „2012“ alles im Internet

angezeigt wird:

[Folie 1] Bildersuche, Platz 1 „frei 2012“: Wohnung frei ab …

[Folie 2] Weihnachtsamnestie für 40 Häftlinge in Hamburg (BILD-Meldung), die ab 12.12.2012 entlassen wurden und sonst während den Festtagen Entlassung gehabt hätten.

[Folie 3] Englische Suche mit „free“ bringt jede Menge von „kostenlos“-Sachen, darunter eine deutsche Seite der „Musikpiraten“

mit diesem Bild für einen „Free-Music-Sampler“.

[Folie 4] Zu den Fundergebnissen gehörte auch dieses: eine Demonstration in Pakistan für die Freilassung einer jungen Christin, die gefangen genommen wurde.

Ich will nachher noch einmal auf das Thema Christenverfolgung zurückkommen. Die EKD und die Landeskirche schlagen vor,

dass man den Tag des Märtyrers Stephanus am 26. Dezember

als „Gedenktag für verfolgte Christen“ begeht.

Da wir an dem Tag das Weihnachtsspiel der Kinderkirche hatten,

dachte ich,

dass es passt im Zusammenhang des Themas „Freiheit“

heute an die Geschwister im Glauben zu denken,

deren Freiheit wegen ihrem christlichen Glauben bedroht ist.

Zunächst aber zu uns.

Wir dürfen einmal mehr dankbar sein dafür,

dass wir als Christinnen und Christen in unserem Land

Glaubensfreiheit haben.

Ein Dankgottesdienst am Ende des Jahres darf auch dankbar

an all die Freiheiten denken, die wir haben.

Ich habe bewusst „Freiheiten“ im Plural gesagt.

Es ist ja ganz unterschiedlich,

was wir mit „Freiheit“ oder „frei sein“ meinen.

Vielleicht ist es erst einmal gut,

wenn wir uns bewusst machen,

welche Freiheiten uns prägen,

welche uns bewusst sind,

welche besonders wichtig.

Das kann ganz unterschiedlich ausfallen.

Mir ist dieses Jahr in meiner Situation im Pfarramt zum Beispiel aufgefallen,

dass ich mich – wie man so schön sagt –

mit den Jahren auf der alten Pfarrstelle „frei geschwommen“ hatte.

Das ist hier noch nicht so.

Andererseits erlebe ich einen anderen Freiheitsgewinn

jetzt im Neubeginn hier in Neuffen,

weil ich frei bin Dinge so oder so zu machen.

Meine eigenen Vorgaben oder Traditionen kann ich ändern,

ohne dass es jemand stört oder wundert.

Ich möchte meine Predigt für einige Sekunden unterbrechen,

damit Sie sich auch kurz Gedanken machen können

und Ihr euch überlegen könnt:

In welchem „Freiheitsstatus“ befinde ich mich?

Welche Freiheiten habe ich?

Welche hätte ich gern?

[Zwischenspiel Musik]

Nachdem wir uns überlegt haben,

von welchem Freiheitserleben wir ausgehen,

können wir uns vorbereitet dem aussetzen,

was uns das Johannesevangelium als Rede Jesu

über Wahrheit und Freiheit überliefert.

Ich lese den Predigttext vor.

Er steht in Johannes 8, die Verse 31-36.
Da sprach nun Jesus zu den Juden, die an ihn glaubten: 
Wenn ihr bleiben werdet an meinem Wort, 
so seid ihr wahrhaftig meine Jünger 

und werdet die Wahrheit erkennen, 
und die Wahrheit wird euch frei machen. 

Da antworteten sie ihm: 
Wir sind Abrahams Kinder 
und sind niemals jemandes Knecht gewesen. 
Wie sprichst du dann: Ihr sollt frei werden? 

Jesus antwortete ihnen und sprach: 
Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: 
Wer Sünde tut, der ist der Sünde Knecht. 
Der Knecht bleibt nicht ewig im Haus; 
der Sohn bleibt ewig. 

Wenn euch nun der Sohn frei macht, 
so seid ihr wirklich frei.

Liebe Gemeinde,

das sind große Worte!

Nun wird es darauf ankommen zu entdecken,

wie unsere Freiheiten mit der Freiheit zusammenhängen,

die Jesus macht.

Jesus knüpft ja durchaus an daran,

dass wir von Freiheiten im Plural reden.

„Wenn euch der Sohn frei macht,

so seid ihr wirklich frei.“

Das heißt ja:

Es gibt auch ein „frei sein“ ohne wirklich frei zu sein.

Es gibt scheinbare und wirkliche Freiheit.

Leider können wir nicht das ganze Thema Freiheit

in 15 Minuten bedenken.

Darüber haben Erasmus von Rotterdam, Martin Luther,

Immanuel Kant und andere ganze Bücher geschrieben,

um nur einige Namen zu nennen.

Vielleicht merken Sie heute auch,

dass ich mir gern zu solchen Themen 

hochtheologische Gedanken mache.

Ich hoffe, es kommt nicht zu theologisch herüber.

1. Der Zusammenhang mit der Wahrheit
Halten wir uns am besten an den Text.

Der beginnt damit,

dass Jesus Freiheit und Wahrheit verbindet.

„Die Wahrheit wird euch frei machen.“

Einen ersten Abschnitt des Textes

und der Predigt möchte ich daher überschreiben:

„Der Zusammenhang mit der Wahrheit“.

Damit scheidet ein weit verbreitetes Verständnis von Freiheit

für Jesus aus,

nämlich die „alles-egal-Freiheit“.

Viele meinen, Freiheit sei,

wenn ich alles tun kann was ich will,

egal was dabei heraus kommt.

Andere blicken tiefer und haben erkannt,

dass es bei einem solchen Verständnis immer 

auf Chaos oder Anarchie hinausläuft.

Wenn jeder tut, was er will,

dann siegt das Recht des Stärkeren,

dann nimmt sich jeder heraus, was er will.

Ihr Schüler würdet nicht mehr zur Schule gehen.

Zeitungen müssten nicht mehr recherchieren,

sondern könnten frei erfinden was sie schreiben.

So mancher würde sich sicher überlegen,

welche Rechnungen er bezahlt.

Und so weiter.

Jedem von uns würde vermutlich viel einfallen,

wo’s schön wäre, wenn’s egal wäre.

Auch liberale Geister haben erkannt:

Freiheit gehört zusammen mit etwas,

was der Freiheit eine Orientierung oder eine Grenze gibt.

Freiheit ist eine soziale Größe.

Meine Freiheit gibt es nicht sinnvoll ohne die Freiheit der anderen.

Solange ein anderer im Gefängnis sitzt,

ist meine Freiheit nicht perfekt.

Meistens wird aus dieser Erkenntnis heraus Freiheit mit Verantwortung gekoppelt:

Der Raum meiner Freiheit ist so groß,

wie sie nicht in die Freiheit anderer eingreift.

Dieses Kriterium ist ein sehr gutes Kriterium

für das Aushandeln von Verhalten unter den Menschen.

Aber aus meiner christlichen Sicht ist es nicht ausreichend.

Wichtige Fragen bleiben offen:

Wer bestimmt, welche Freiheit des anderen zu respektieren ist?

Welche Werte liegen dem Urteil über Freiheiten zu Grunde?

Woher kommen Kriterien, welche Freiheit berechtigt ist?

Damit Zusammenleben gelingt

und nicht jede einzelne Situation neu ausgehandelt werden muss,

braucht es Werte, die für alle gelten, Vorgaben.

In Deutschland erfüllt zum Beispiel 

das Grundgesetz eine solche Funktion.

Das Grundgesetz kann freilich nicht von sich behaupten,

dass es Wahrheit sei.

Es beinhaltet lediglich eine abgeleitete Wahrheit.

Lösbar ist die Frage nach der Wahrheit,

die frei macht,

nur unter Voraussetzung eines Gottes, des Schöpfers, 

der selbst Wahrheit ist

und dessen Willen der Freiheit Ordnung und Grenze gibt.

Freiheit und Verantwortung gehören so zusammen,

dass es im Letzten Verantwortung vor Gott ist,

die unsere Freiheit orientiert.

Wir lassen an dieser Stelle noch offen,

wer dieser Gott ist.

Davon wird im 3. Teil noch die Rede sein.

2. Der Un-Zusammenhang mit der Sünde
Im nächsten Schritt wirft unser Predigttext 

einen Blick auf die Mächte der Unfreiheit.

Das sind Mächte die unser Leben in den Griff bekommen wollen.

Knechtende Mächte machen unfrei.

Sie ziehen von Gott weg,

sie wollen uns für sich haben,

sie wollen, dass wir anders sind als wir gerne wären.

Die Gesprächspartner Jesu in diesem Dialog im Johannesevangelium

fühlen sich frei.

Sie meinen, dass sie nicht befreit werden müssten.

Mutig behaupten sie:

„Wir sind niemals jemandes Knechte gewesen.“

Das kann sich nicht auf soziale Verhältnisse beziehen,

denn das Volk Israel war ja versklavt gewesen in Ägypten

- siehe Schriftlesung vorhin.

Die Gesprächspartner Jesu behaupten:

Wir sind völlig frei,

wir brauchen keine Wahrheit, die uns frei macht.

Damit sollten sich Menschen nicht allzu sicher fühlen.

Ich möchte ein Beispiel versuchen.

Sie fühlen sich heute Abend hier vielleicht auch frei.

Sie sind freiwillig aufgebrochen und hierher in die Kirche gekommen.

Und Sie könnten jederzeit aufstehen und hinausgehen.

Meinen Sie jedenfalls, oder?

Was aber wäre,

wenn ich dem Mesner inzwischen gesagt hätte,

dass er alle Türen schließen soll?

Herr <Name>,

wie sieht es aus? Haben Sie das gemacht?

Er hat es nicht gemacht.

Da bin ich auch froh.

Denn ich habe es ihm ja nicht aufgetragen.

Er könnte es höchstens heimlich gemacht haben.

Theoretisch kann er immer die Türen zuschließen,

wenn wir alle drin sind

und dann wieder aufmachen,

bevor der Segen kommt.

Wenn wir nicht aufpassen,

merken wir ja nichts davon,

also würde auch nichts passieren.

Könnte er also doch machen?

Schon sind wir bei einer ganz typischen Sünde,

die uns oft knechtet:

Sie flüstert uns ins Ohr:

Wenn es niemand merkt, dann macht es ja nichts.

Dann kannst du bescheißen,

dann kannst du lügen und so weiter.

Wer selbstkritisch über sich und die Welt denkt,

merkt,

dass wir immer zwischen dem Impuls zum Guten

und dem Impuls zum Bösen hin und her gerissen sind.

Wir tun Gutes,

aber wir tun auch Sünde und sind der Sünde Knecht –

wer weiß, wie arg sogar.

Ich möchte behaupten:

Wer meint, er sei frei,

hängt bestimmt an einer Macht, die er nicht kennt

oder ausblendet.

Für meinen Teil gehe ich davon aus,

dass es vieles gibt, was mich unfrei macht.

Ich vermute, dass sich alle das eingestehen müssen,

die wirklich frei werden wollen.

Aus diesem Grund ist der Weg, den Jesus hier weist,

der sicherste Weg aus der Sünde.

Wenn ich von mir aus nie wissen kann,

welchen Mächten ich ausgesetzt bin,

dann ist es am besten,

wenn ich mich an den Mächtigen halte,

dem ich wirklich Befreiung zutraue,

dass er mich befreit.

Für uns Christen ist das Jesus,

der Liebe ist, der Leben ist,

der Sünde und Tod besiegt hat und der bleibt in Ewigkeit.

Mit einem solchen Befreier ist wirkliche Freiheit in Aussicht.

Weil dort ewige Freiheit ist,

gilt es jetzt schon auf ihn zu setzen.

Aber das ist nun auch schon der 3. Abschnitt:

3. Der Zusammenhang mit Jesus Christus
Der Knecht bleibt nicht ewig im Haus; 
der Sohn bleibt ewig. 

Wenn euch nun der Sohn frei macht, 
so seid ihr wirklich frei.

Die Sünde hat nur zeitliche Macht.

Jesus Christus, der Sohn, aber ist ewig.

Das ist unsere christliche Antwort auf die Frage,

welcher Gott die Wahrheit ist.

Alle ernsthaften Denker über die Freiheit

stellen fest, dass Freiheit nicht bedeutet,

dass egal ist, was ich tue.

So sehe ich es auch für das Glauben.

Es ist nicht egal, an welchen Gott ich glaube.

Als Christ habe ich gute Gründe,

von Jesus Christus alles zu erwarten

und dem Satz aus Johannes 14 zu trauen, wo er sagt:

„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben,

niemand kommt zum Vater, denn durch mich.“

Daraus ergibt sich:

Kein Glaube in der Welt macht freier als der Glaube an Jesus.

Weniger sollten wir nicht behaupten.

Eine andere Überzeugung sollten wir nicht leben.

Wir werden den Worten Jesu nur gerecht,

wenn wir unseren Glauben leben als den,

der frei macht.

Würde ein anderer Glaube ewig freier machen können,

dann sollten wir uns zu ihm bekehren.

Ich gehe davon aus,

dass unser christlicher Glaube,

der sich an Jesus Christus orientiert,

dieser am freiesten machende Glaube ist.

Christlicher Glaube macht frei,

wo er sich mehr noch als an den eigenen Lebensvollzügen

an Christus selbst orientiert. 

Ich möchte das so sagen,

obwohl es immer wieder Menschen gibt,

die mir berichten, 

wie unfrei sie christliche Gemeinschaft erlebt haben.

Aber ich denke:

Dann ist es nicht der Glaube, erst recht nicht Jesus,

sondern das Problem sind die Menschen,

die unfrei machen.

Jesus offenbart für sich den Anspruch,

dass seine Worte die Wahrheit bringen, die frei macht.

Immer wieder wird behauptet, dass so ein Anspruch

die Freiheit der andern im interreligiösen Gespräch beeinträchtige,

wenn wir unseren christlichen Glauben

als Wahrheit und Freiheit für alle hinstellen –

Stichwort Absolutheitsanspruch.

Dabei wird übersehen,

dass Klarheit ein Moment der Freiheit ist.

Ich darf Wahrheit anderen Menschen nicht überstülpen

und im Glauben kann das auch niemand.

Aber wenn der andere sich frei 

zu einem Wahrheitsanspruch verhalten können soll,

dann darf ich ihn nicht vereinnahmen

und so tun als hätte ich ein Wahrheitsverständnis,

das seines einfach in sich aufnimmt.

Freiheit der Religionen hängt daran,

dass jedem seine Wahrheit zugestanden wird

ohne Gewalt und Unterdrückung.

Gerade dafür steht Jesus Christus,

der in Bezug auf die Wahrheit null Toleranz gelten ließ

und gleichzeitig ohne Waffen und Gewalt

mit grenzenloser Liebe auf die Menschen seiner Zeit eingegangen ist.

Um dieses schwierige Thema noch etwas plastisch zu machen,

möchte ich einen Vergleich wagen:

Christliche Freiheit besteht in der Bindung an Jesus.

Dass ausgerechnet eine feste Verbindung 

zu wahrer Freiheit führen kann,

das kann zum Beispiel eine gelingende Ehe zeigen.

Erst vorhin hatten wir ja eine Hochzeit hier in der Kirche,

da passt das.

Was hat die Bindung an einen bestimmten Partner mit Freiheit zu tun?

Wer gut verheiratet ist, 

erlebt Freiheit. 

Wer gut verheiratet ist, kann sagen: Ich will gar nicht mehr frei sein.

Das ist meine Freiheit, dass ich mich festgelegt habe.

Ein andere sprichwörtliche Wahrheit sagt:

Je fester mein Standbein, desto freier das Spielbein.
Je fester ich mit Gott bin, desto freier gegenüber den Menschen.

Eine gute Bindung kann die größte Freiheit geben.

Das hat das Volk Israel bereits im Auszug aus Ägypten erfahren,

wie wir vorhin gehört haben.

Wenn sie nahe an Gott blieben, führte sie der Weg in die Freiheit.

Für die Freiheit aus enger Bindung an Jesus Christus

stehen auch die großen Beispiele des Glaubens:

Franziskus von Assisi

gewann aus der Bindung an Christus die Freiheit,

sein reiches Leben zu verlassen.

Martin Luther

gewann aus der Bindung an die Schrift der Bibel

den unglaublich freien Standpunkt zu sagen:

Hier stehe ich und kann nicht anders.

Oder Dietrich Bonhoeffer dichtete aus dem Gefängnis:

„Wer bin ich? Sie sagen mir oft,

ich trete aus meiner Zelle

gelassen und heiter und fest

wie ein Gutsherr aus seinem Schloss.

Wer bin ich? Sie sagen mir oft,

ich spräche mit meinen Bewachern

frei und freundlich und klar,

als hätte ich zu gebieten.“
Ein Gefangener, der frei ist.

Dietrich Bonhoeffer ist sich dieser Freiheit nicht selbst sicher.

Sie hängt letztlich an Jesus Christus.

Aber er weiß – um es mit einem andern Gedicht von ihm zu sagen:

„Niemand erfährt das Geheimnis der Freiheit, 
es sei denn durch Zucht.“

Das alte Wort „Zucht“ lasse ich lieber

und merke mir diesen Zusammenhang mit dem Wort „Verbindung“:

Niemand erfährt Freiheit so sehr 

als durch die Verbindung mit der Wahrheit in Jesus Christus.

So weit die Gedanken zum Predigttext.

Nun möchte ich noch eine Kurzinformation anfügen

zu Freiheit und Unfreiheit von Christen in der Welt

anlässlich des Gedenktags für verfolgte Christen.

Leider beobachtet man in den letzten Jahren zunehmende

Verfolgung von Christen in der Welt.

Die Hilfsorganisation „Open Doors“ veröffentlicht

jeweils einen „Weltverfolgungsindex“.

Er kennzeichnet den Umgang mit Christen,

dürfte aber für den Zustand der Religionsfreiheit

in den jeweiligen Ländern insgesamt stehen,

d.h. auch andere werden dort unterdrückt.

Am schwersten haben es Christliche Gemeinden

in Ländern mit islamischem, kommunistischem und hinduistischem Hintergrund.

Die EKD-Arbeitshilfe zum Gedenktag für verfolgte Christen

richtet unser Augenmerk in diesem Jahr auf Nordafrika.

Ich habe daraus ein Fürbittgebet entnommen für nachher

und möchte jetzt kurz informieren.

[Folie] Endstation in der maghrebinischen Wüste.

Situation ohne Ausweg?

[Folie] betroffene Länder:

Tunesien, Algerien, Marokko

Kaum Christen dort (überall unter 1 %).

Auslandsgemeinden.

Ein paar Gemeinden, die wachsen.

Die werden Stein des Anstoßes.
Es gibt Ausweisungen.
[Folie 3]

Kinderheim in Marokko

[Folie 4]

ausgewiesene Pflegefamilie mit Heimkindern

[Folie 5]

Heimkinder in einem anderen Kinderhaus

Die Kinder des Kinderheims „Dorf der Hoffnung“ in Ain Leuh/Marokko

In unserer Gemeinde in Hemmingen

hatten wir einen Ägypter,

der immer wieder erzählte,

wenn wieder seine Familie in Ägypten Angriffen ausgesetzt war.

Seine Frau,

eine Irakerin,

hat in einem Beitrag geschrieben, was mich beeindruckt hat:

„Auch die Familie meines Mannes in Ägypten lebt zunehmend in bedrängter Situation. Manche Händler verkaufen nicht an Frauen ohne Kopftuch. Christen werden oft beschimpft.  Wir sind froh hier in Deutschland leben zu können, wo wir gut aufgenommen wurden und der Familie ein bisschen finanzielle Hilfe geben können. Wir haben viel Geld gegenüber denen.

Aber wir sehen auch: Sie haben keine Angst vor dem Tod. Die Leute in der Heimat haben mehr Freude durch Gott als die Menschen in Deutschland. Wir hoffen, dass wir in Frieden hier leben können.“

Für mich ist die innere Freiheit, die da erkennbar wird,

ein gutes Beispiel für die Freiheit in Jesus Christus.

Am Schluss sei dazu noch einmal der Predigttext zitiert:

„Wenn euch Jesus Christus frei macht, so seid ihr wirklich frei.“

Amen.
